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Kapitel 3 

Maastricht – Europa – die Welt 

Die Dinge so sehen, wie sie wirklich sind 
 

 

Kontext Frieden im Rheinland bis Maastricht / Recherche 

 

Sehr wahrscheinlich leben wir im Rheinland seit 1945 in der längsten echten 
Friedensphase seit sehr langer Zeit, zumindest seit dem frühen Mittelalter. Streng 
gerechnet sind es heute sogar rund 81 Jahre, nicht nur 75. Der Zweite Weltkrieg 
endete 1945, am Rhein mit schweren Kämpfen, Bombardierungen und Übergängen 
wie Remagen am 7. März 1945. Danach folgte Besatzung, aber kein Krieg im 
Rheinland mehr. 

Der einzige größere historische Vergleich ist die römische Kaiserzeit. Für das 
römische Niedergermanien, also grob den Rheinraum mit Köln als Zentrum, wird das 
2. Jahrhundert n. Chr. als weitgehend friedlich beschrieben. Dort heißt es 
ausdrücklich, an der Rheingrenze habe im zweiten Jahrhundert nach Christus 
weitgehend Frieden geherrscht. Das könnte also eine Phase von ungefähr 100 Jahren 
relativer Stabilität gewesen sein. 

Aber: Das war ein Grenzraum voller Militärlager, kein moderner ziviler Frieden. Im 
3. Jahrhundert kamen innerrömische Konflikte und feindliche Übergriffe zurück. 

Ab dem Mittelalter wird es dann düsterer: Das Rheinland war immer wieder 
Durchmarschraum, Pufferzone, Beutezone und europäische Schachbrettkante. 
Besonders vom späten 16. bis frühen 18. Jahrhundert war der Westen des Reiches 
fast ununterbrochen von europäischen Kriegen betroffen: Achtzigjähriger Krieg, 
Kölner Krieg, Dreißigjähriger Krieg, Reunionskriege, Pfälzischer Erbfolgekrieg, 
Spanischer Erbfolgekrieg. 

Auch später gab es keine 75 friedlichen Jahre: Französische Besetzung ab 1794, 
Napoleonische Zeit bis 1814, Deutsch-Französischer Krieg 1870/71 als 
Aufmarschraum, Erster Weltkrieg, Rheinlandbesetzung 1918 bis 1930, 
Ruhrbesetzung 1923, Zweiter Weltkrieg. 

Fazit: Seit 1945 ist für das Rheinland historisch fast ein Wunderzustand eingetreten. 
Nur die römische Pax im 2. Jahrhundert kommt als Vergleich ernsthaft infrage. 
Danach: eher Dauergewackel am geschichtlichen Geländer. 
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Die Erosion der Vernunft: Grenz-Paradoxon 

 

Die persönliche Erfahrung an der deutschen Grenze — sei es aus den Niederlanden, 
Belgien, Frankreich oder der Schweiz kommend — dient als lokales Brennglas für ein 
kontinentales Problem. Während der Schengen-Raum theoretisch für die Freiheit der 
Bewegung steht, erlebt man bei der Einreise nach Deutschland eine schleichende 
Renationalisierung. Der massive Umbau von Autobahnen zu permanenten 
Kontrollstellen in Fahrtrichtung Deutschland ist mehr als nur eine 
Verkehrsbehinderung; er ist ein architektonisches Zeugnis für das Scheitern einer 
gemeinsamen europäischen Migrationspolitik. 

Die Absurdität liegt im Detail: Während auf den Hauptverkehrsadern Millionen in 
die Überwachung und Kanalisierung investiert werden, bleiben die „grünen Grenzen" 
— die unzähligen Landstraßen und Waldwege — weitgehend offen. Diese selektive 
Kontrolle erzeugt zwar einen optischen Eindruck von Sicherheit und staatlicher 
Handlungsfähigkeit, erweist sich bei näherer Betrachtung jedoch als ineffiziente 
Symbolpolitik, die den wirtschaftlichen Fluss hemmt, ohne die eigentlichen 
Wanderungsbewegungen nachhaltig zu stoppen. 

 

Die logische Kette der Migration 

 

Wer sich fachlich mit internationaler Zusammenarbeit beschäftigt hat — in diesem 
Fall durch ein Studium der internationalen technischen und wirtschaftlichen 
Kooperation von 1999 bis 2005 — erkennt schnell: Der Migrationsdruck ist kein 
unerklärliches Naturereignis, sondern die logische Konsequenz systemischer Fehler. 
Die Motivation von Schleuserbanden, Menschen gezielt nach Deutschland zu 
bringen, folgt einer knallharten ökonomischen und sozialen Logik. 

Deutschland gilt im globalen Süden als das „Premium-Ziel". Das liegt zum einen an 
der wirtschaftlichen Stärke und dem stabilen Sozialsystem, zum anderen aber auch 
an der bestehenden Diaspora — Menschen fliehen dorthin, wo bereits Netzwerke 
existieren. Paradoxerweise wirkt auch der deutsche Verwaltungsapparat, oft als 
„Verwaltungsirrsinn" verschrien, als unbeabsichtigter Anziehungspunkt: Die 
Langwierigkeit der Verfahren und die hohen rechtsstaatlichen Hürden für 
Abschiebungen führen dazu, dass eine einmal erreichte Einreise oft einen 
dauerhaften Verbleib garantiert. 
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Strukturelles Versagen der Entwicklungspolitik 

 

Die eigentliche Lösung des Problems liegt nicht an der Autobahngrenze bei 
Emmerich oder Aachen, sondern in der Bekämpfung der Fluchtursachen durch echte 
wirtschaftliche Zusammenarbeit. Hier offenbart sich das gebrochene Versprechen der 
Industrieländer: Das seit Jahrzehnten postulierte 0,7-%-Ziel für Entwicklungshilfe 
wird kaum erreicht oder durch interne Verrechnungen (wie die Unterbringung von 
Geflüchteten im Inland) schöngerechnet. 

Viel gravierender ist jedoch die inkohärente Politik der EU selbst. Durch eine 
aggressive Agrarpolitik und Exportsubventionen werden lokale Märkte in 
Entwicklungsländern systematisch zerstört. Wir entziehen den Menschen in ihren 
Herkunftsländern die Existenzgrundlage und wundern uns anschließend über den 
daraus resultierenden Migrationsdruck. Es ist eine Politik, die ihre eigenen 
Konsequenzen durch Grenzzäune zu verstecken versucht. 

 

Lähmung der Weltordnung 

 

Eine Lösung auf globaler Ebene würde eine starke, handlungsfähige UNO erfordern. 
Doch diese Institution wurde durch einen neuen, aggressiven Nationalismus und den 
Rückzug in nationale Eigenlogiken — sichtbar bei Trump, Putin, Xi Jinping — 
systematisch entkernt. Der multilaterale Geist, der eine faire Verteilung von Lasten 
und eine koordinierte Entwicklungshilfe ermöglichen würde, ist einem 
transaktionalen Egoismus gewichen. 

In diesem Umfeld hat die Idee einer europäischen Solidarität, etwa durch 
verbindliche Aufnahmequoten nach wirtschaftlicher Leistungsfähigkeit, kaum noch 
eine Chance. Nationale Vetos und die Möglichkeit, sich von moralischer 
Verantwortung „freizukaufen", verhindern jede Form von gerechter Lastenverteilung 
innerhalb der EU. Wenn das europäische Projekt der offenen Grenzen an dieser 
Frage zerbricht, kehren wir zurück in ein Zeitalter der Kleinstaaterei und der 
Isolation. 
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Point of No Return 

 

Die vielleicht schwerste Erkenntnis liegt im innergesellschaftlichen Zustand. Bildung, 
eigentlich das schärfste Schwert gegen Krisen, verliert ihre Wirkung. Ein 
signifikanter Teil der Bevölkerung — oft im Fahrwasser populistischer Strömungen — 
ist in einem Kokon aus Verschwörungstheorien und Faktenleugnung gefangen. Wenn 
Geschichte als Fälschung und wissenschaftliche Zusammenhänge als Manipulation 
betrachtet werden, bricht die Basis für jeden demokratischen Diskurs weg. 

Dieser bewusste Egoismus und der Rückzug in nationale Mythen verhindern die 
Einsicht, dass unser eigener Wohlstand untrennbar mit der Armut und Ausbeutung 
anderer Weltregionen verknüpft ist. Die Unfähigkeit, diese komplexen 
Zusammenhänge anzuerkennen, führt zu einer politischen Lähmung. 

 

Unfälschbare Belege der Geschichte 
 

Mitten in all den aktuellen Entwicklungen wird manchmal behauptet, Geschichte sei 

„gefälscht“. Doch je tiefer man schaut, desto klarer wird: Genau das stimmt so nicht. 

In digitalen Archiven liegen heute Millionen originaler Dokumente aus verschiedenen 

Jahrhunderten vor – unabhängig voneinander gesichert in Bibliotheken auf der 

ganzen Welt. Werke von Mystikern wie Heinrich Seuse sind als originale Scans 

verfügbar, nicht interpretiert, sondern direkt zugänglich. 

Was man dort liest, ist erstaunlich konstant: über Jahrhunderte hinweg zeigen sich 

dieselben menschlichen Muster – Macht, Angst, Identitätssuche und die daraus 

entstehenden Konflikte und nationalen Ideen. Die äußeren Formen verändern sich, 

doch die inneren Dynamiken bleiben erkennbar gleich. 

Gerade deshalb wurden solche Texte wie die von Meister Eckhart oder Seuse  in der 

Geschichte immer wieder bedroht. Im Extrem-Faschismus unter Hitler wurden 

Bücher gezielt verbrannt – auch aus Angst vor Gedanken, die nicht in ideologische 

Weltbilder passten. Besonders Texte von Denkern und Mystikern, die Einheit, Tiefe 

und ein übergeordnetes Verständnis des Menschen beschrieben, standen diesem 

Denken entgegen. 

Und genau darin liegt heute eine stille Gewissheit: Diese Quellen existieren weiterhin, 

vielfach gesichert, weltweit verteilt und zunehmend digital zugänglich. Sie lassen sich 

nicht einfach auslöschen oder verfälschen. 

Vielleicht ist genau das ein stabiler Anker in einer unruhigen Zeit: 

Dass die Zeugnisse der Vergangenheit bleiben – als überprüfbare Grundlage und als 

Erinnerung daran, dass Geschichte nicht beliebig ist, sondern nachvollziehbar. 
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Was natürlich auch alles noch an Randursachen da ist 

Neben den klar benennbaren strukturellen Zusammenhängen existiert eine Vielzahl 
weiterer Einflussfaktoren, die das Gesamtbild der Migration und globalen 
Dynamiken ergänzen und komplexer machen. Das ist mir alles bewusst, aber ich will 
ja hier keinen wissenschaftlichen Beitrag schreiben, dass ist ein Reisebericht mit 
Tiefe! Dennoch führe ich die Punkte alle mal auf: 

• Klimawandel: 
Zunehmende Dürren, Wasserknappheit und Extremwetterereignisse 
verändern Lebensräume nachhaltig und verstärken Wanderungsbewegungen, 
besonders in ohnehin fragilen Regionen.  

• Demografische Entwicklungen: 
Starkes Bevölkerungswachstum in Teilen Afrikas und gleichzeitig alternde 
Gesellschaften in Europa erzeugen langfristige Spannungsfelder und 
Wanderungsanreize.  

• Kriege und politische Instabilität: 
Regionale Konflikte, fragile Staaten und Machtverschiebungen wirken oft 
unmittelbarer als wirtschaftliche Faktoren und treiben Menschen zur Flucht.  

• Globale Ungleichheit: 
Der massive Unterschied in Lebensstandard, Bildungschancen und 
wirtschaftlicher Perspektive bleibt ein zentraler Motor für Migration.  

• Digitale Vernetzung: 
Soziale Medien und globale Kommunikation verstärken die Wahrnehmung 
von Zielregionen und schaffen konkrete Migrationsanreize durch sichtbare 
Lebensrealitäten.  

• Schleusernetzwerke als eigene Dynamik: 
Diese agieren nicht nur reaktiv, sondern entwickeln eigenständige Strukturen 
und Geschäftsmodelle, die Migration zusätzlich verstetigen.  

• Arbeitsmarkt und Nachfrage in Europa: 
In bestimmten Sektoren besteht realer Bedarf an Arbeitskräften, was 
Migration nicht nur als Problem, sondern auch als wirtschaftlichen Faktor 
erscheinen lässt.  

• Kulturelle und historische Verflechtungen: 
Koloniale Vergangenheit, Sprachräume und bestehende Diaspora-Netzwerke 
beeinflussen Zielwahl und Migrationsrouten.  

Diese Faktoren relativieren nicht die zuvor beschriebenen strukturellen Probleme, 
sondern erweitern den Blick. 
Sie zeigen, dass Migration kein eindimensionales Phänomen ist, sondern ein Geflecht 
aus Ursachen, das sich weder rein national noch rein moralisch auflösen lässt. 

Und irgendwo zwischen all diesen Punkten liegt wieder dieser stille Dhamma-Blick… 

    
nicht als Urteil, sondern als Erinnerung: 

    Viele Ursachen 

    viele Bedingungen 

    ein Geflecht von Entstehen und Vergehen // Intersein!  
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Fazit: 

Die Kombination aus globalem Institutionenzerfall, einer widersprüchlichen 

Wirtschaftspolitik und dem inneren Zerfall der Vernunft durch Desinformation lässt 

nur einen Schluss zu: Der „Point of No Return" scheint überschritten. Was wir an den 

Autobahngrenzen sehen, ist nicht der Schutz des Rechtsstaates, sondern das 

hektische Barrikadenbauen eines Systems, das die Kontrolle über die eigentlichen, 

globalen Ursachen längst verloren hat. Es ist das Bild einer Welt, die sich lieber im 

Stau der eigenen Intoleranz verliert, als die Baupläne für eine gerechtere 

Zusammenarbeit wieder hervorzuholen. 

 

    Analyse im Dhamma-Spiegel 

 

Was diese Zusammenfassung beschreibt, ist im Kern nichts anderes als das, was im 

Dhamma als Verblendung, Avijjā, bezeichnet wird. Die Systeme funktionieren noch 

technisch, sie laufen weiter, sie produzieren Ergebnisse, sie verwalten, regulieren und 

kontrollieren – und doch fehlt ihnen die innere Klarheit. 

 

Gerade die beschriebene Grenzpolitik, diese Kontrolle auf Autobahnen, während die 

grünen Wege offen bleiben, wirkt dabei fast wie ein symbolisches Lehrbild. Sie zeigt 

eine Form von scheinbarer Kontrolle, die nach außen hin Ordnung demonstriert, 

während im Inneren Orientierung fehlt. 

Die Theravada-Sicht weist sinngemäß immer wieder darauf hin, dass der Mensch 

nicht an der Welt selbst leidet, sondern an seiner Unfähigkeit, die Welt richtig zu 

sehen. Genau dieser Mechanismus zeigt sich hier auf kollektiver Ebene. Migration 

wird bekämpft, während ihre Ursachen unbeachtet bleiben. Wirtschaft wird 

optimiert, während ethische Fragen ausgeblendet werden. Kontrolle wird aufgebaut, 

während echtes Verständnis fehlt. 

 

So entsteht eine Trennung von Ursache und Wirkung, die das eigentliche Problem 

nicht löst, sondern nur verschiebt. 
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Dukkha-Ebenen 

 

In dieser Analyse werden drei Ebenen von Dukkha sichtbar. 

Zum einen das strukturelle Dukkha, bei dem fehlerhafte Systeme selbst Leid 

erzeugen. 

Dann das kognitive Dukkha, bei dem Zusammenhänge nicht mehr erkannt werden. 

Und schließlich das ethische Dukkha, bei dem Wissen vorhanden ist, aber nicht in 

Handeln umgesetzt wird. 

 

Point of No Return – Dhamma-Sicht 

 

Hier öffnet sich eine tiefere Perspektive. Im Dhamma gibt es keinen festen „Point of 

No Return“ im äußeren Sinne. Doch es gibt einen Punkt, an dem Verblendung so 

dicht wird, dass kollektive Systeme ins Kippen geraten. 

 

Genau dieser Zustand zeigt sich in den beschriebenen Entwicklungen: Nationalismus, 

Egoismus und die Auflösung gemeinsamer Wahrheit. Diese Dynamik entspricht den 

klassischen Grundkräften des Dhamma – Gier, Ablehnung und Verblendung – nicht 

mehr nur individuell, sondern auf globaler Ebene wirksam. 
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Tiefe der Analyse 

 

Der zentrale Gedanke dieser materiellen einleitenden Betrachtung liegt in der 

Formulierung der Erosion der Vernunft. Sie beschreibt präzise den Moment, in dem 

Weisheit nicht mehr wächst. 

An ihre Stelle tritt das Ego, das beginnt, Wahrheit durch Narrative zu ersetzen, 

Verantwortung durch Abwehr zu verdrängen und Komplexität auf einfache 

Feindbilder zu reduzieren. 

 

Fazit im Dhamma-Kontext 

 

Damit beschreibt der Text im Kern keine rein politische Krise, sondern eine 

Bewusstseinskrise. 

 

In dieser Einsicht liegt eine stille, fast tröstliche Klarheit: Systeme können 

kollabieren, Strukturen können scheitern. Doch der Weg zur Klarheit bleibt immer 

offen – nicht als kollektives Projekt, sondern als individuelle Möglichkeit    ✨ 

 

 

Der Weg zur Klarheit bleibt immer individuell offen 

   ✨ 


